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Verebrungewurdige Aufſeher,

Vornehme Gonner,

Theure Lehrer,

Liebenswurdige Burger unſrer

dhoben Schule,

Vortrefliche Verſammlung.

J Jieſer Tag, nicht nur dem Freunde
Oder Wißenſchaſten und unſrer hohen

Schule, ſondern dem Patrioten uns

alen ein heiliger ſeſtlicher Tag erfullet
unſere Selen mit den angenehmſten Erinne

rungen; ofnet uns die ſchonſien Ausſichten in

die ſpatere Zukunft; fordert euch, ihr edel—

As den
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denkende Manner, und ench, ihr liebens—

wurdige Junglinge, zu neuen Gelubden und
großen Entſchlußen auf.

So wie der Wanderer von der Anhohe,

die er nun wieder erſtiegen hat, noch einmal

die durchwandelte Bahnmit Vergnugen uber—

ſieht; noch einmal in die ſegensvolle Fluren

zuruckſchauct, die er zuruckgelaßen hat; die

genoßene Freuden der ſchonen Natur noch

einmal genießt; der uberſtandnen Muhe ſich

freut; und, wenn er ein guter Wanderer iſt,

eine fromme Thrane des Danks dem Ewigen

opfert, der ihn ſo glucklich gefuhrt: ſo uber—
ſehen wir jezt die Reihe verſloßener Jahre

von dem erſten Augenblick an, da dieſe hohe

Schule gegründet ward, die mit ſo vielen Vor

zugen vor tauſend' ihrer Schweſtern prangt;

wir werſen einige Blicke auf ihre frohliche

Schick-—
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Schickſale und widrige Begebenheiten, die

ſich ſo oft in glucklichere aufloßten;
und wer iſt da ſo ſchwach, ſo gedankenlos,

der nicht auch hier in dieſem der Gelehr—

ſamkeit, Weisheit und Tugend geweihten
Heiligthum die ruhrendſte Spuren der ewigen

Vorſicht bemerken ſolte, die mit eben der
Weisheit und Gute, mit welcher ſie ungezahlte

Welten regiert, auch uber die Pflanzſtatte

der Wißenſchaften ihren milden Segen

ausgießt?

So mancher edle Jungling iſt hier zum

nuzlichen Burger des Staats, zum recht—
ſchafnen Mann gebildet worden; ſo manche

Stunde iſt hier in der Betrachtung der
wohlthatigſten Wahrheiten und der erha—

benſten Lehren ſo ſelig dahin geſioßen; ſo

manches Gute hat ſich von hier auf jeden

Az Theil



6 —STheil der Republic, nicht nur unſerer Repu—

blie, ſondern auch fremder, entlegner Nationen,

nicht blos fur die kurze Zeit weniger nichts be

deutender Jahre, ſondern bis auf die entfern

tere Nachwelt verbreitet; ſo mancher Vater
verdankt dieſer hohen Schule das Gluck ſeines

Sohnes, die Freude ſeines ſonſt troſtloſen Al

ters; ſo mancher Furſt, ſo mancher Prinz,

groß und edeldenkend wie Caſimir, der un—

ſterbliche Stifter dieſer Gymnaſiums, dem

wir unendlich viel, dem wir auch die Wonne

dieſes Tages zu danken haben; ehrte unſre

Horſale mit ſeiner glanzenden Gegenwart;
ſo mancher vortrefliche Lehrer, der jezt bei

deinen Mauern ſchlaft, o Coburg! und ehe

mals ſo thatig war; der, wenn du dankbar

gegen Verdienſte biſt, nie von dir vergeßen

wird; ſo mancher vortrefliche Lehrer, den

dir
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dir der Neid entfernter Lander, eben weil er

vortrefflich war, entriß; war deine Ehre
bei den Auslandern, fur dich ein unſchazbares

Geſchenk der Gottheit; ſo manche drohende

Gefahr wande die gnadige Vorſicht von unſrer

Vater Scheitel; von uns; von dir, o Caſi

mira, ab

„Doch wenn wurde ich fertig werden alle

die Gedanken, die ſich jezt in meiner Sele

drangen, und in guten Selen gewiß frohe

Regungen erwecken, zu erzahlen! Es oſnet

ſich mir die ferne Zukunft, und mein Geiſt

hebt ſich auf neuen Schwingen zum Throne

der Gottheit empor.

Du ewiger Uravell alles Wahren und
Guten, aller Weisheit und Tugend, du wirſt

dieſen Wohnplatz der Wißenſchaften, der bis

A4 an



an das Ende der Tage deinen Namen ver—

herrlichen, und die Glauckſeligkeit deiner
Menſchen befordern ſoll; erhalten, ſegnen,

ſchützen.

Und wenn dann Furſten, die dir gleichen,

auf dem Turone ſitzen, der dir geheiligt iſt;

wenn dieſe gute Furſten, wie ſo viele ihrer Vater

ihre hochſte Freude und Seligkeit darin ſuchen

und finden die Vater ihres Volks zu ſeyn;
wenn dieſe Vaterliebe ſie dringt die Wißene

ſchaften zu pflegen, und jedes keimende Ver

dienſt aufzumuntern; und ſie werden ſeyn

das ſagt uns ein geheimes Gefuhl, das ver—

ſichert uns unſer Herz, und der Prinz, der

allem dem ſo ahnlich iſt, was auf Erden groß

und edel heißen mag; dann werden, ich weißage

es euch, ihr noch ungeborne Geſchlechter, mit

ſüßer Empfindung, dann werden ſie, auch ſie von

die—
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dieſer Pflanzſchule des Staats wurdig denken,

und daß ſie ſo denken, durch Thaten beweiſen;

auch ſie werden die Aufſicht uber diß Kleinod

ihrer Lande Maunern auvertrauen, die dieſe

Ehre verdienen und zu ſchatzen wißen; dann

wird die aufbluhende Hofnung des Staats

Mannern ubergeben werden, die in der Er

fullung ihrer Pflichten rine deſto großere
Gluckſeligkeit finden, je wichtiger dieſe Pflichten

ſind; dann wirſt du immer ſchoner bluhen,

Caſimira, und dein Ruhm wird ewig ſeyn.

Aber ſind dieß nicht ſuſſe Traume, mit

denen wir uns ſelbſt zuerſt, und dann auch

andere tauſchen? Das wolle der Himmel
nicht! aber ſolte diß ſeyn, wie unſchuldig, wie

wurdig dieſes Feſtes waren ſie! wie ermun—

ternd! Ja, meine theuerſte, laſſen Sie uns

alles thun, was in unſerm Vermogen ſteht,
A

die
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dieſe Ahndungen, dieſe Hofnungen, dieſe

Wunſche ihrer Erfullung immer nuher zu

bringen. Wir, die wir unſern Vatern und

Vorfahren ſo viel zu danken haben, auch wir
ſind der Nachwelt Pflichten ſchuldig, und ſie

hat ein Recht etwas von uns als ein Erbtheil

zu erwarten; damit es nicht ſcheine, als hat—

ten wir umſonſt und vergebens gelebt; ein

Recht es zu erwarten, daß wir Baume pflan

zen, von denen ſie einſt die ſuſſe Fruchte

erndte; daß wir verdienſtvollen Mannern

Denkmahler der Ehre aufrichten, die den

Geſchmack des Junglings in kunftigen Jahr:
hunderten bilden und ſcharſen, oder in ihm

das Feuer anfachen ahnliche Thaten zu ver

richten, ahnliche Denkmahler ſich zu verdie

nen; daß wir Schriften aufſetzen, die auch

dann noch nutzen und unterrichten, erleuch—
J ten
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ten und erwarmen, wenn uns dieſe Sonne

nicht mehr ſcheint. Laſſen Sie uns alſo, da

wir alle von dem erſtgebohrnen der Menſchen

bis auf den jungſten; von dem nachſten

Freunde unſers Bluts bis auf den fernſten

Gegenfußler alle nur eine Familie in der

Stadt Gottes ausmachen; da es ſo ſchon iſt
uneigennutzig zu ſeyn; das Gute zu thun, weil

es gut iſt; auch um die ſich verdient zu ma

chen, deren Dank wir im Grabe, wenn un

ſere Ohren verſchloſſen ſind, nicht mehr ho—

ren werden; laſſen ſie uns auf der Bahn mu

thig fortwandeln, die, wir betreten haben;

laſſen Sie uns an dieſem Tage, denn wie

konnen wir ihn wurdiger feiern? unſere Gei

lubde erneuern, und unſern Entſchluß ſtar—

ken, es koſte was es wolle um dieſe edle

Junglinge; um unſre Mitburger; wo mog

lich,
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lich, um das menſchliche Geſchlecht uns auf

das beſte verdient zu machen; laſſen Sie uns

vom gutigen Himmel, der ſolche Wunſche

gerne hort, uns neuen Muth und neue Krafte

erflehen das ſchone Werk zu vollenden, das
wir angefangen haben; laſſen Sie uns der

Welt ein reitzeüdes Beiſpiel geben, wie gluck-

lich man dann lebe, wenn man mit ſeinem

Stand zufrieden iſt; und wie zufrieden wir

dann ſeyn konnen, wenn wir die Wurde un

ſers Amts, das Edle unſers Berufs ganz em

pfinden, ganz erkennen; wenn daun dieſer Ge—

danke unſre Herzen entflammt, alle unſre Ga—
ben und unſer ganzes Leben dem Vaterland zu

weihen, fur das wir gebohren ſind.

Schon iſt es und ruhmlich durch gute
Rathſchlage eine ganze Nation zu beglucken,

für das Wohl ſeiner Mitburger, fur ihre Si

cher
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cherheit, fur ihre Geſundheit mit patrioti:
ſchem Eifer zu wachen; ſchon fur die Ruhe

anderer die ſeinige aufzuopfern, fur ihr Leben

das ſeinige zu wagen; ſchon iſt es und herr

lich andere durch ſeine Weisheit weiſe, durch
ſeine Tugend tugendhaft zu machen; und den

Sterblichen auf der Erde den Himmel der
Unſterblichen zu onen; aber die Sohne des
Vaterlands ſo vorzubereiten, daß ſit das al—

les einſt können und wollen; ihren Verſtand

zu ſcharfen und aufzuklaren, ihre Geiſteskraf

te zu uben, ihre Seelen zu verfeinern und

mit nutzlichen Kenutniſſen zu ſchmucken; ih—

ren Herzen die Liebe zum Wahren, zum Scho—

nen, zum Guten, und edle Geſinnungen tief,
tief einzupflanzen; auch das iſt ein angeneh—

mes, ein ehrenvolles Geſchaft. Und diß Ge

ſchaft iſt das unſrige, theuerſte Lehrer. Mit

welcher



welcher Heiterkeit der Seele wurde ich dieſen

Redunerſtuhl verlaſſen, wenn ich ſahig, wenn

ich beredt genug ware, allen, vor denen ich

heute zu reden das Gluck habe, alle die Jdeen,

alle die Empfindungen mitzutheilen, die ich
ſelbſt von der Wurde des Lehramts

auf einer Schule, wie die unſrige iſt,
habe, und von der Gluckſeligkeit derer,

die es wurdig bekleiden!

Zwar einem Mann, der ſelbſt Lehrer iſt;

der, wenn ihm gleich andere ſchimmernde

Vorzuge mangeln, doch keiner Begierde an

dere zu tauſchen ſich bewußt iſt; einem Maun,

der aus Eifahrung ſpricht; vor einer Ver

ſammlung, welcher er ſeine ganze Ehrfurcht,

Hochachtung und Liebe gewidmet hat, wird
man es auch ohne Beweiß gerne glauben,

wenn
4
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wenn er verſichert gluckſelig zu ſeyn; wenn ſei

ne Mige, wenn ſein ganzes Bttragen mit

dieſer Verſicherung ubereinſtimmt; wenn er,

ſo geneigt auch ſonſt Menſchen zu Wunſchen

zu ſeyn pflegen, doch ſeinen Stand mit keinem

andern in der Welt vertauſchen mochtt.

Und Stolz der Lehrers, der etwa ſich ſelbſt
zu erheben glaubt, indem er ſeinem Amt die

Wurde beilegt, die ihm gebuhrt, iſt es nicht;

demuthigend iſt es vielmehr die Groſſe ſeiner

Beſtimmung im hellen Lichte zu ſehen; und
es zualeich lebhaft zu fuhlen, wie wenig auch

bei dem beſten Willen die eingeſchrankte Kraf

te der Menſchheit es erlauben, hier die ge

wunſchte Vollkommenheit zu erreichen. Na

hern wird ſich ihr nur der, der von ſeinem

Beruf nicht zu klein denkt. Und je naher ich

ſelbſt



ſelbſt zu dem ſchonen Bild des wurdigen keh—

rers, das ich oft im Geiſt betrachte, hinzu—

trete: deſto mehr werde ich uberzeugt, daß,

ſo wie das Gute und Nutzliche eigentlich nie

getrennt iſt, ſo auch ein wurdiger Lehrer

nie ungluckſelig ſeyn kan.

Er lehrt, das iſt, er theilt ſeine Kennt

niſſe andern mit, und genießt ſchon jetzt die
Fruchte der Bemuhungen der durchlebten

Jahre. Denn hatte er nicht als Jungling
das Verdienſt ſich erworben, das einzige, das
Junglinge ſich erwerben konnen; hatte er

nicht den Fruhling ſeines Lebens und ſeiner

aufbluhenden Kraſte angewendet ſich zum

Dienſt der Welt aufs beſte vorzubereiten;
hatte er nicht ſelbſt ſeinen Verſtand fruhzeir

tig mit den nutzlichſten Kenntniſſen bereichert;

mit



S 17
mit Geſchmack und Sorgfalt die unſterbliche

Echriften der Alten und die Meiſterſtucke der

Neuern nicht geleſen, ſondern ſtudiert;
hatte er nicht ſeine Sele mit den vortreflich

ſten Jdeen der großten Schriftſteller genahrt;

und ihre beſte Geſinnungen zu den ſeinigen

gemachte wurde er dann der Lehrer ſeyn,
ſeyn konnen, wie ich ihn mir in ſeiner Vor

treflichkeit denke? wurde er mit der Deut—

lichkeit, die wie die Sonne den Erdbo—

den die Geiſter erleuchtet; mit der Grund:

lichkeit, die alle Erkenntniß ſo tief in der Se—

le befeſtigt; mit der Ordnung, ohne welche

iene Deutlichkeit, jene Grundlichkeit nichts iſt;

mit dem Eifer, der Treue, mit der Auf—

opferung ſeiner ſelbſt, mit ſo gutem Herzen

lehren?

B Er
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Er lehrt, das iſt, er ofnet die Quellen
der Wiſſenſchaften; und fuhrt die ihm, wie

einem Vater, anvertraute Jungliuge zu dem

lehrreichen Umgang mit euch, ihr holde Mu—

ſen, an; und wie kan er das, ohne ſelbſt cuer

trauter Freund, ohne ſelbſt in euern Geheim

niſſen eingeweihet zu ſeyn; ohne ſelbſt mit

den vortreflichſten Genien alter und neuer Zei

ten den genaueſten Umgang zu pflegen; einen

Umgang, der ohne Falſchheit, ohne Zwang,
uns nie beſchwerlich iſt, nie uns ermudet, der

uns ſelbſt in nuſrer Einſamkeit nicht allein

laßt? Da forſchen wir in den Goldgruben der

Wahrheit; und dieſes Forſchen, bei dem wir

ein angenehmes Gefuhl unſrer Krafte haben,

die wir ſo am erſten erhohen und ſtarken, wie

belohnend iſt es dann, wenn unſre Bemühnng

mit einem glücklichen Erfolg gekront wird;

wenn
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wenn wir den Nebel der Vorurtheile durch—

dringen; von den Feſſeln der' Jrthumer uns

frei machen; wenn die Wahrheit, die wir

ſuchen, uns wie ein himmliſches Weſen ent—

gegen kommt, und freundlich uns die Hand

bietet; wenn wir ſie ſelbſt ſehen in ihrer gött

lichen Klarheit, mit unſern eignen Augen und

nicht mit fremden. Dann wenn jener unter
der Laſt gedankenloſer Geſchaſte ſeuſzet; wenn

dieſer nach Gold durſtet, oder nach der Ehre

ſchmachtet, die oft uichts als ein Phantom

iſt, und wieder ein andrer die ſchonſte Stun
den ſeines Lebens dem leeren Vergnugen zum

Opfer bringt; dann werden wir ſur alle die
ertraumte Herrlichkeiten vollkommen ſchadlos

gehalten; dann,ergotzen, dann begeiſtern, dann

unterrichten, danu erbauen uns die beſte Ge—

ſellſchaſter, Philoſophen, Redner und Dich:

B 2 ter;
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20 —Ster; da ofnet uns die Geſchichte den groſſen

Schauplatz der Welt; da ſtellt die Naturkun—

de die Wunder der Schopfung dem geſcharf—

ten Blicke dar; da wagen wir Recht und Un

recht in der Schale der unpartheiſchen Ge—

rechtigkeit; da ſchwingen wir uns von der Er:

de in den Himmel; und ſehen in dem ſichtba:

Hren das unſichtbare; da forſchen wir den ge

heimen Geſetzen der Natur nach; da ſpahen

wir die verborgene Gange des menſchlichen

Herzens aus, um es zu beſſern; denn was iſt
das Genie eines Engels ſelbſt ohne ein gutes

Herz? Da unterſuchen wir die Urſachen der

Dinge, und die wahre Philoſophie, die nichts

anders als Liebe der achten Weisheit iſt, fuhrt,

uns zum Throne der Gottheit, fuhrt uns mit

ſchweſterlicher Vertraulichkeit zu der Reli—

gion, welche die vernunftigſte und wohltha—

tigſte,
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tiaglie, und eben um deswillen die wahreſie iſt;

ſo wird der gute Lehrer immer beſſer; und je

beſſer er iſt, deſto mehr arbeitet er immer beſ—

ſer zu werden; deſto glucklicher wird er.

Und die Junglinge, die der Lehrer
unterrichtet, und, weil er ein guter Lehrer

iſt, mit dem allerreinſten Vergnugen unter
richtet, wer ſind ſie? wenigſtens großten

theils Die auſfwachſende Hofnung des
Staats; der Keim der Nachwelt; die Lieb

linge ihrer Eltern; ihr Vergnugen und
ihr Bild; in denen ſie dann noch zu le
ben ſich ſchmeicheln, wenn ſie ſelbſt nicht

mehr ſind liebenswurdig ſchon um des—

willen, weil ſie unverdorbne Junglinge ſind-

So offen iſt ihr zartes biegſames Herz je:
dem Eindruck, ſo gelehrig, ſo munter, ſo

empfindſam ſind ſie; ſo geſchaſtig die wie—

B 3 der
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22 Seder zu lieben, von denen ſie ſich ſelbſt aufrich

tig geliebt fuhlen.

Wie leicht iſt es da dem guten Lehrer, der

mit gefalliger Gute und manulichem Ernſt, mit

ſanfter Geduld und redlichem Eifer nicht blos
Lehrer, auch Vater und Freund undRathge

ber und Erzieher iſt, wie leicht von gutartigen

Gemuthern geliebt zu werden! ſo leicht, daß

der ein unnaturlicher Boſewicht ſeyn muß, der

ihm die Liebe verſagt, oder der Lehrer iſt der

Mann nicht, der er ſeyn ſolte. Und dieſe herz

liche Zuneigung der beſten ſeiner Geliebten

wie koſtlich iſt ſie ihm! wie ſchazbar! wie auf—

munternd dann, wenn außere Belohnungen

ihm fehlen! wir troſtend, wenn die Rechtſchaft

fenheit mit ſchwarzem Undank belohnt wird!

Glucklicher iſt dann der Lehrer im Zirkel der

ihn liebenden Schuler, als der Monarch mit

ſeinem



ſeinem goldnen Scepter auf dem erhabenſten

Thron, wenn dieſer nur gefurchtet, und nicht

geliebt ſeyn will; wenn er Vater des Vater—

lands nur heißt, nicht iſt.

Schon jezt fuhlen die guten, wie viel ſie

ihrem Lehrer zu danken haben; ſchon jezt

verehren ſie ihn mit kindlichem Zutrauen;
faſt jedes Wort aus ſeinem Munde iſt ihnen

wichtig; ſuß iſt ihnen ſein Lob; ſein Tadel

ſo bitter; jede Lehre, jede Ermahnung

dringt ins Herz, denn ſie kommt aus einem

wohlmeinenden Vaterherzen; ihm lacheln ſie

freundlich, wenn ſie ihn erblicken; und wenn

fie ihn nicht ſehen, dann iſt ihnen ſein Anden—

ken heilig; ihn ſegnen ſie; fur ihn thun ſie

die allerbeſten Wunſche.

und wenn nun der gute Same hier und

da fruh oder ſpat die erwartete Frucht bringt;

B4 wenn



24 Ô êwenn die Wunſche des Lehrers befriediget

werden; wenn er Weisheit und Tugend
keimen und ſproßen, bluhen und wachſen ſieht;

wenn Gott ſein Gedeien zu ſeinen Bemu—

hungen giebt; und er ſelbſt es lich bewußt iſt,

daß er in redlicher Abſicht gearbeitet; ſolte

er dann nicht jeden Tag, den er ſo gelebt, mit

Frendigkeit und Dankſagung beſchließen? nicht

jeden Morgen, an dem er die ſelige Arbeit

Menſchen zu Menſchen zu bilden von neuem

beginnt, freundlich begrußen; und endlich

mit weit großerer Wonne aus der Welt gehn,

als der frohlichſte Gaſt die Tafel ſeines
Wohlthaters verlaßi? Der Landmann
ſrenet ſich, wenn er die Fruchte ſeiner Arbeit,

wenn er den Banm, den ſeine Rechte in einer

glucklichen Stunde gepflanzt hat, gen Himmel

emporſteigen ſieht; oder auf den lieblichen

Flu
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Fluren die ihn anlächelnde Saat erblickt, die

ihm die nahe Erndte verſpricht; und der
Lehrer ſolte nicht im innerſten ſeines Herzens

frohlocken, wenn er im hofnungsvollen Jungling

den edeldenkenden Mann, den nuuzlichen

Burger der Welt und des Vaterlandes, den
Freund der Tugend und der Menſchen mit

ſußer Ahndung entdecket.
Und dieſer von ihm, auch von ihm ge—

bildete edeldenkende Maun ſolte es je ver—

geßen, wie viel er ſeinem Lehrer zu danken
habe? Solte ihn, ſo lange er lebt, nicht mit

Jnbrunſt liebei? Und wenn dieſer ihn und

die Welt verlaßt, ſolte jener ſeinem theuern

Andenken und ſeiner Aſche keine TChrane

weihen? Jhm nicht bisweilen mit zartlicher

Sehnſucht in die himmliſche Gefilde nachſehen,

in die der Geliebte entflohn?

B5 Und
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Und wenn einſt am ernſten Tage des Gerichts

ſeine Thaten gewogen, und er als ein treuer

Knecht Gottes erfunden worden; wenn er, der

begnadigte, im Glanze des Himmels die als

Sohne der Unſterblichkeit wiedergrußt, mit

denen er einſt dort auf der niedern Erde durch ſo

enge Bande der zartlichſten Liebe vereiniget

war; wenn ſie nun die Seligkeit ſelbſt ganz zu ge

nießen anfangen, die er dem tugendhaften mit

der heitern Miene der Zuverſicht verſprach;

welche Herrlichkeit der Welt gleicht dieſer

Zuſammenkunſt! O! ich unterliege der Star—

ke der Empfindungen, die dieſer Gedanke,

dieſe ruhrende Vorſtellung in meiner Sele
erweckt; ein Gedanke, der auch in truben

Stunden; ſo Gott will, auch in der Stunde des

Todes mich aufheitern, mich ſtarken ſoll.

Und



27

Und dem Vater ſolte der Mann eine gleich
gültige Perſon ſeyn, der alles thut, was er

kan, ſeinen Sohn erſt recht zum wurdigen

Sohn zu machen; und die, die ihn gebohren,

ſolte nicht heiter werden, wenn ſie einen der

Manner erblickt, die ihren geliebten ſo zart:
lich (nur eiwa mit mehrerer Weisheit) lieben,

wie ſie ſelbſt; wenu anders die mutterliche

Zartlichkeit erreicht werden kan?

Selbſt der aufmerkſame Weiſe, der im
J

ſtillen ſich vergnugt, wenn er hier und da
wurdige Menſchen gebildet, hier und da das

Wohl der Menſchheit vergrobert ſieht, be

lohnt ihn mit dem Beifall, der euch, ihr feinere

Eelen, weil es der Beifall des Weiſen iſt, ſo

unſchazbar iſt.

Und der Staat ſolte ihn nicht belohnen;

der Staat, dem unendlich viel daran gelegen

iſt,



iſt, daß ſeine Jugend wohl erzogen, feine

Glieder gottesfurchtig, weiſe und gut ſeyn?

Der Staat ſolte ihn, den verdienſtvollen
Mann, nicht aufmuntern, nicht ehren, nicht

auch außerlich glucklich machen? Solte damit

zufrieden ſeyn, wenn er nur nicht darbt, nur

nicht im Elend ſchmachtet! das iſt kaum zu

erwarten. Der Prinz, der es weiß, wieviel

die Wißenſchaften zum Gluck ſeines Volks

und zur Ehre deßelben beitragen; und ver

dient der ein Prinz zu ſeyn, der das nicht

weiß? Der Prinz, der die Kunſte ſchazt, ſein

Land und ſeinen eignen Ruhm wahrhaftig liebt,

dem wurde es wehe thun, wenn er auch nur

als ein Zeuge den unbelohnt ſehen ſolte, der

etwas ganz anders, als ein ſolches Schickſal,

verdient.
J

Doch



Doch es ſeh, der undankbare Stagt be—

lohnt ihn nicht; o! ſo belohnet ihn ſein eignes

cGerz, das Bewuſtſeyn gutes gethan und gutes

vewollt zu haben. Dieß iſt, diß iſt das ewige

Geſetz des guten Vaters der Natur; auch
daun, wenn wir das gute nicht erreichen konnen,

das unſer Herz ſo eifrig wunſcht, auch dann

find wir fur unſern Wunſch durch unſer Herz

belohnt. Der Gott der Himmel lohnt, ſo

wahr der Ewige das Gute liebt, den recht:

ſchafnen Mann oft noch in ſeinen Enkeln
und Nachkommen. Erhabner, troſtvoller
Gedanke: Gott ſelbſt belohnt den guten

Mann; belohnt ihn deſto herrlicher, je unei

gennutziger er war!
Kaum achte ich nun auf die Klagen derer,

die im Staube der Schulen erniedrigt zu ſeyn

glauben, und uber unendliche Beſchwerden

und



und Undank und Verfolgung ſeufzen. Wer

ſind ſie? Woruber klagen ſie? Was iſt die
Qvelle ihrer Leiden? Was iſt die Welt? und

wer der Große, der ihr Verdienſt nicht ſchazt?

nicht kennt?

Es wurde mir leicht ſeyn darzuthun, daß

man entweder zuviel verlangt, wenn man in

dem Land der Unvollkommenheit ſich reine

Himmelswonne wunſcht; oder man klagt ſich

ſelbſt an; man iſt unglucklich, weil man es zu

ſeyn glaubt; man fuhlt bei jedem Schritt, wie

wenig man ſuhig iſt die auferlegte Pflichten
zu erfullen; der grauſame Staat gleich einem

Raſenden, der in ſein Eingeweide wutet, vert

traute ſeine theuerſte Pfande denen an, die zu

nichts in der gelehrten Republic ſonſt brauch

bar waren. Oder die wehmuthige Klage
iſt gerecht; denn die Erde tragt Frevler; der

unſchult
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unſchuldige leidet; der verdienſtvolle wird ge—

krankt; dann erlaube ich der Menſchheit eine

ſtille Thrane; dann empfehle ich dem gekrankten

ein Gebet fur den Verfolger; es macht den
leidenden zum Engel; dann kehre ich zuruck
zu dem Gedanken, der meinen Geiſt uber ſich

ſelbſt erhebt: im Himmel lohnt uns Gott.

Aber mit fremden Klagen will ich die Feier
dieſes Tages nicht entweihen. Wir, die wir die

Ehre haben in dieſer Schule, die auch in ent—

fernten Gegenden einen nicht gemeinen Rang
behauptet, unter dem milden Seepter des huld

reichſten Furſten; bei dem entzuckenden Beifall

eines der treflichſten deiner Prinzen, Germa
nia; unter der Aufſicht der preiswurdigſten
Vorſteher dieſe edle, dieſe hofnungsvolle Ju
gend zu erziehen; und auf dem Wege zu wan—,

deln, den die Fußtapfen großer Manner be—

zeichnen; wir erkennen unſer Gluck.
Ewige Vorſicht, erfule unſere Wunſche,

die wir mit geruhrten Herzen und mit

heißer
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heißer Andacht heute dir zum Opfer brin—

gen.

Verleihe, daß dieſer edle Furſtenſtamm,

der uns regiert und ſchuzt, der Welt bis an
ihr Ende ein Beiſpiel ſey, wie du die gute
Furſten ſegneſt, die deine Menſchen glucklich
machen.

Dieſer Wohnplaz der Wißenſchaften ſey
ewig der Ehre deines Namens; der Tugend,

Weisheit und Religion geweiht.

 Euuwiger Vater, prage himmliſche Gedan
ken und große Entſchluße dieſen zarten, dieſen

unſterblichen Selen ein; verleihe, daß dieſe

theure Junglinge, dieſe geliebte Sohnt einſt

gluckliche Manner, cinſt wohlthatig fur die
Welt; einſt unſei Ruhm und unſre Freude
vor dir in deinem ſchonen Himmel ſeyn.

—S— J
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